Geboren um zu leben (Joh.3,16)

(Einige Predigtgedanken sind geklaut von Pfr. Manfred Benz)

Liebe Gemeinde!
Manchmal, da fehlen uns einfach die Worte – „Herzliches Beileid...“, „Aufrichtige Anteilnahme...“. Um uns herum rauscht es und braust es weiter – „Es wird schon werden...“, „Es wird schon weitergeh’n...“. Alle reden weiter, alle schaffen weiter – was man halt so sagt, was eben getan werden muss. Nur wir sind wie ausgebremst, zum Stillstand gebracht. 
Wir sind wie raus gefallen aus der Veranstaltung, die sich „Alltag“ nennt, oder sogar: „Leben“. Aus diesem gemeinsamen Treiben, bei dem jeder, wie nach einer geheimen Verabredung, immer schon zu wissen scheint, wie’s weitergeht. Das Leben muss ja weitergehen. Das tut es ja auch, immer, irgendwie. Nur wir, wir kommen nicht mehr mit.
Ich denke, ich brauche Ihnen das hier nicht weiter zu schildern. Sie wissen schon, was ich meine. Die meisten von Ihnen wissen vermutlich, wie sich das anfühlt: Sie haben irgendwann schon einmal oder gerade jetzt in den letzen zwölf Monaten einen lieben Menschen verloren. Heute ist Ewigkeitssonntag. Wir denken an unsere Toten. Wir alle haben da unsere Erfahrungen.
Manchmal fehlen uns die Worte. Und dann tut es gut, wenn ein anderer die richtigen Worte für uns findet. Worte, die nicht bloß dahergeredet sind, sondern die zu dem passen, was geschehen ist. Die zu uns passen. Die wir uns anziehen, die wir uns zu Eigen machen können.
„Wir war'n geboren um zu leben...“ – ich meine, diese Worte sind ein richtiger Glücksfall. In diesem Lied, das die Gruppe „Unheilig“ in diesem Jahr so erfolgreich gesungen hat, hat einer für ganz viele Menschen die richtigen Worte gefunden: 

Wir war'n geboren um zu leben, / mit den Wundern jener Zeit, / sich niemals zu vergessen / bis in alle Ewigkeit. 
In einem Forum für Trauernde im Internet schreibt im April 2010 eine Frau namens Maria: 

„Ich habe dieses Lied vor einiger Zeit entdeckt, höre es immer wieder, habe das Video unter meinen "Favoriten" gespeichert und fühle mich darin aufgefangen und verstanden in der Trauer um meine 18jährige Nichte, die nun schon ein halbes Jahr tot ist.“ 
Der Sänger, der sich „der Graf“ nennen lässt, erklärt, dass die Band UNHEILIG heißt, weil er zwar ein zutiefst gläubiger Mensch ist, aber sich nicht einer Religionsgemeinschaft anschließen möchte, was andere wiederum als unheilig bezeichnen…Als die Gruppe „Unheilig“ vor wenigen Tagen den goldenen Bambi für ihren Song überreicht bekam, hat ihr Sänger – „der Graf“ – in seiner Dankesrede noch einmal erzählt, wie das Lied zustande gekommen ist. Sein Freund war unheilbar krank gewesen. Er hatte ihn begleitet. Dann war sein Freund gestorben. Und er dichtete später diesen Text, in Trauer, im Andenken an seinen Freund. Andi Krenzer hat zu dem Lied eine Präsentation gemacht, die wir Ihnen nun zeigen möchten.
Liebe Gemeinde,

nach dem Sehen und Hören des Liedes spüren Sie vielleicht, warum es für viele Leute Tröstendes enthält. Schauen wir uns den Text ein bisschen genauer an:

I. Strophe 1: Hier geht es um das Trauern im Blick auf die Vergangenheit und die Gegenwart
a) Vergangenheit:

In der ersten Strophe wird gesungen:

Es fällt mir schwer, ohne Dich zu leben, jeden Tag zu jeder Zeit einfach alles zu geben. Ich denk' so oft zurück an das was war, an jenem so geliebten vergangenen Tag. 
Wer trauert, der sieht zurück. Denkt zurück. Erinnert sich an alles, was einmal war und was jetzt nicht mehr ist oder nicht mehr sein darf. Wer trauert, fällt heraus aus dem Leben, hatte ich gesagt, aus dem, was war und was jetzt irgendwie weiter gehen muss. – Aber wie soll es jetzt weiter gehen ohne den geliebten Menschen? – Wir tun einen Schritt zur Seite, stehen neben uns.  Es ist ganz normal, wenn wir das tun. – Nur: Es ist nicht gut, wenn es auf Dauer dabei bleibt, bei diesem Blick zurück. Auch in der Bibel, in der wir so viele richtige Worte finden können, die zu Sterben, Tod und Trauer passen; die zu uns passen; die wir uns anziehen, die wir uns zu Eigen machen können – auch in der Bibel finden wir diese Einsicht ausgedrückt. 
Zum Beispiel im übertragenen Sinn in der Geschichte von Lots Frau. Die zurückblickt, auf das, was hinter ihr liegt, was war, und darüber zur Salzsäule erstarrt. Durch den Blick zurück erfriert das Leben in ihr selbst, sie wird starr, schließlich tot, ein lebloser Gegenstand. Genau so empfinden sich viele trauernde Menschen: erstarrt, das Leben ist eingefroren, wie ein lebloser Gegenstand. Viele Trauernde empfinden die ersten Wochen der Trauer so. Nach dem ersten Momenten, dem ersten Schock, dem Nicht-Begreifen-Können oder -Wollen, wird uns bewusst, was uns mit dem verstorbenen Menschen verloren gegangen ist.  Nach dem Erleben der Beerdigung, dem Erledigen der vielen großen und kleinen Formalitäten, den langsam weniger werdenden Besuchen, beginnt die echte Trauer. Wir realisieren, dass der andere jetzt wirklich nicht mehr bei uns ist. 

b) Gegenwart:

Dann aber gibt es oft einen Schritt nach vorne, der hilft aus der Erstarrung herauszufinden. Dieser Schritt besteht darin, etwas vom Boden aufzuschauen, den Blick nicht nur dahin zu richten, wo mir ein lieber Mensch fehlt, sondern auch dahin zu richten, wo ich jetzt stehe. 
Ich stell' mir vor, dass Du zu mir stehst, und jeden meiner Wege an meiner Seite gehst. 
Jetzt gilt es, zunehmend Vergangenheit und Gegenwart gleichzeitig in den Blick zu nehmen.

Ich darf mir vorstellen, dass der andere mir jetzt zur Seite steht, darf mich fragen, was würde er oder sie zu dieser Situation sagen oder denken. Etwas von dem prägenden Miteinander bleibt auch in der Gegenwart noch für mich präsent. Und das ist auch in Ordnung, dass der Blick aus der Vergangenheit mehr in die Gegenwart schwenkt, weil ich jetzt im Hier und Heute leben muss, leben sollte, leben will. Dieses Hinschwenken zur Gegenwart drückt sich bei vielen in etwas hellerer Kleidung aus, im Behalten und Konservieren von Erinnerungen z.B. in einem Fotoalbum, das ich jetzt nach der ersten Trauer langsam fertig stellen kann, in veränderten Gesprächsthemen, dass ich wieder anfangen kann, mich zu freuen und auch zu lachen, ohne dass ich deshalb ein schlechtes Gewissen habe, dass ich eigentlich noch traurig sein müsste. 

Ich denke an so vieles / seit dem Du nicht mehr bist, / denn Du hast mir gezeigt, / wie wertvoll das Leben ist, singt „der Graf“. Immer mehr auch in der Gegenwart angekommen, wird das Andenken voller Dankbarkeit, zunehmend wichtiger. Nicht der formelhafte Dank, dass wieder einmal „ein treues Mutterherz zu schlagen aufgehört“ hat; nicht der Nachruf am Grab, der immer zu spät kommt, da wir ja das, was wir aneinander schätzen einander lieber zu Lebzeiten sagen sollten. – Auch nicht: „Wir werden ihm immer ein bleibendes Andenken bewahren...“ sondern die innige von Herzen kommende Dankbarkeit – für gewährte Freundschaft, für geteilte Freude und geteiltes Leid, für erlebte Liebe.

In der zweiten Strophe schwenkt der Blick weiter von der Vergangenheit über die Gegenwart immer mehr hin in die Zukunft. Bei dieser Perspektive ist der Schmerz und die Trauer nicht verschwunden und muss auch nicht verblassen. Trotzdem weitet sich der Blick hin zum Horizont. 


II. Strophe 2:
Es tut noch weh, wieder neuen Platz zu schaffen, mit gutem Gefühl etwas Neues zu zulassen. 
a) Es tut weh – aber wir müssen wieder neuen Platz schaffen. Sei es, dass wir den Nachlass zu ordnen haben, die Wäsche in den Plastiksack, die Matratze auf den Sperrmüll; sei es, dass wir bereit werden, Neues zu zulassen: eine Freundschaft, eine neue Liebe... Versöhnt werden mit dem, was nicht zu ändern ist; wieder träumen können; ohne Reue und Schuldgefühle wieder nach vorne schauen... 
b) In diesem Augenblick bist Du mir wieder nah wie an jenem so geliebten vergangenen Tag. Ich sehe einen Sinn seit dem Du nicht mehr bist. Denn Du hast mir gezeigt, wie wertvoll mein Leben ist.

„Der Graf“ beschreibt in diesem Lied, dass ihm nach dem schmerzhaften Verlust klar geworden ist, wie wertvoll das Leben ist. 
In diesem Augenblick bist Du mir wieder nah wie an jenem so geliebten vergangenen Tag. 
Was mich an dem Lied berührt ist, dass es voller Dank ist für das Miteinander mit dem Menschen, der jetzt  nicht mehr da ist. Und auch voller Überzeugung, dass Leben niemals umsonst ist. Leben ist wertvoll. 
Ich sehe einen Sinn seit dem Du nicht mehr bist. Denn Du hast mir gezeigt, wie wertvoll mein Leben ist.

Der Graf erzählt er hatte in seinem Freund einen Menschen, der ihm gezeigt hat, dass das Leben wertvoll ist.

Haben Sie jemanden, der Ihnen zeigt, dass Ihr Leben wertvoll ist? Der zu Ihnen steht, mit Ihnen geht, jetzt in diesem Augenblick und in alle Ewigkeit? Ich wünsche Ihnen jemand, der Ihnen zeigt, dass ihr Leben nicht wertlos, sondern wertvoll ist. In den Zeiten in denen es nicht selbstverständlich ist, dass behindertes Leben wertvoll ist und deshalb bei der PID (Präimplantationsdiagnostik) die Möglichkeit des Aussortierens von lebensunwerten Embryos möglich wird, ist es nicht selbstverständlich, dass Leben als wertvoll gesehen wird. Dabei sind wir doch eigentlich alle behinderte Menschen. Wie viele von Ihnen haben eine Brille? Sie haben eine Sehbehinderung. Wie viele Menschen haben seelische Probleme, eine seelische Behinderung. Wer ist schon vollständig perfekt? Sollten wir etwa alle nicht mehr wertvoll sein? Ich habe in Jesus Christus jemanden gefunden, der mir zeigt, dass mein Leben wertvoll ist. Vielleicht haben Sie ihren Glauben irgendwann im Laufe Ihres Lebens, aber vielleicht können Sie gerade in der Trauer den Glauben an Jesus Christus wieder finden, der Ihnen zeigen will, wie wertvoll Leben ist.


III. Der Refrain:
Wir war'n geboren um zu leben, mit den Wundern jener Zeit, sich niemals zu vergessen bis in alle Ewigkeit. Wir war'n geboren um zu leben, für den einen Augenblick, bei dem jeder von uns spürte, wie wertvoll Leben ist. 

Manche sagen: Wir sind geboren, um zu sterben. Mit der Geburt beginnt das Sterben. Besonders in der Pflege und auch in der Hospizarbeit kann einem diese Formulierung begegnen. Das ist zwar einerseits richtig. Auf das irdische Leben bezogen mag das stimmen. Auf die Wirklichkeit bezogen, dass jeder sterben muss in diesem irdischen Leben, ist dies eine wichtige Wahrnehmung. Aber das ist eben noch lange nicht das ganze Bild. 

In der Bibel, in Sprüche 16,4 steht: „Alles hat Gott zu einem bestimmten Zweck geschaffen.“(HfA) Gott hat sich bei Ihrem Leben etwas gedacht. Er sieht einen ganz tiefen Sinn in Ihrer Existenz. Wir waren nicht nur, sondern wir sind geboren um zu leben. Gott will uns mehr schenken als nur einen kurzen Augenblick, in dem uns bewusst wird, dass Leben wertvoll ist. Er will uns eine ganze Ewigkeit lang die Gewissheit schenken, dass unser Leben wertvoll ist.
Sie sind geboren, um zu leben und nicht um zu sterben.

Sie sind geboren um zu leben. Nur Jesus wurde geboren, um für uns zu sterben. Weil unser Leben ihm wertvoll ist, gibt er seines. Aber durch seine Auferstehung wird der Tod besiegt! Das ist die Quelle aller Hoffnung. Das Letzte, der Endpunkt, das Ziel in unserem Leben ist nicht der Tod. Alles fängt mit Gott und seinem Sohn an, er hat uns geschaffen, und alles findet in Gott sein Ziel. Gottes Plan für unser Leben ist, dass wir mit ihm zusammen sein sollen, in einer Beziehung zu ihm leben sollen. Und zwar nicht nur während der 70/80 Jahre unseres Lebens, sondern ewig. Gott hat uns geschaffen, um in Verbindung mit ihm zu leben, um von ihm geliebt zu werden und seine Liebe weiter zu geben. Das ist, ganz kurz zusammen gefasst, der Sinn unseres Lebens. Die Bibel sagt, es gibt nur einen, der unsere Sehnsucht nach Liebe wirklich stillen kann: Gott, der uns für die Liebe zu ihm geschaffen hat. In Johannes 3,16 steht: „Denn Gott hat die Menschen so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn für sie hergab. Nun werden alle, die sich auf den Sohn Gottes verlassen, nicht zugrunde gehen, sondern ewig leben.“
Der Sinn und das Ziel unseres Lebens besteht darin, dass wir uns dieser Liebe Gottes öffnen, Gott kennen lernen und mit ihm zusammen leben. Dadurch finden wir für unser Leben hier auf der Erde echten Sinn und Erfüllung und finden ein Leben, das stärker ist als der Tod. Ewiges Leben. Das Leben auf dieser Erde ist nur die Generalprobe für die eigentliche Aufführung. Wir werden weit mehr Zeit auf der anderen Seite des Todes - in der Ewigkeit- verbringen als in dieser Welt. Die Erde ist die Vorschule, die Probevorstellung für das Leben in der Ewigkeit. Es ist das Training vor dem eigentlichen Spiel, die Aufwärmrunde, bevor das Rennen beginnt. Dieses Leben ist die Vorbereitung für das nächste. Die Beziehung, die wir hier auf der Erde zu Gott leben, wird auch die Beziehung bestimmen, die wir in der Ewigkeit mit Gott haben. In diesem Leben findet die Reservierung für eine Wohnung in der Ewigkeit statt. Wir reservieren, indem wir uns hier mit unserem ganzen Leben Jesus Christus anvertrauen, ihn einladen, Herr unseres Lebens zu werden. Dann dürfen wir für immer mit ihm zusammenbleiben. Heute können Sie diesen Schritt gehen.
Wenn Sie mit Jesus Christus verbunden sind, dann haben Sie einen Trauerbegleiter, der bei Ihnen ist, wenn Sie trauern, egal ob Sie mit ihren Gedanken und Gefühlen in der Vergangenheit sind, in der Gegenwart oder ob sie schon den Blick in Richtung Zukunft gewagt haben. Mit Jesus an unserer Seite, wissen wir, dass wir auf Kurs bleiben können, um ans andere Ufer der Ewigkeit schwimmen können. 
Sie sind geboren um zu leben, um mit Jesus Christus jetzt und für immer, in alle Ewigkeit zu leben.
407,1-3 Stern auf den ich schaue
391,1-4 Jesu geh voran (Nur Hsb.)
65,1+4+5 (7 als Refrain) Von guten Mächten
376,1-3 So nimm denn meine Hände (nur Hsb.)
